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I. Warum Open Access –
Hintergründe, Entwicklung
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Aktuelle Einwände gegen Open Access

Quelle: Roland Reuß, Eingecremtes Publizieren: Open Access als 
Enteignung, in: FAZ vom 11.02.2009, Nr. 35, S. N5

• „klammheimliche technokratische Machtergreifung“, „Wissenschaftliche 
Autoren in verdammungsvoller Situation“ ?

• Wissenschaftler als „unkundige und hilflose Opfer“, „abhängige Metöken“ ?

• „explodierende Kosten“ ?

• „digitale typographische Massengräber“ ?

• „verheerende Folgen für die Apperzeption wissenschaftlicher Arbeiten“ ?

• „so viele mittelmäßige Dissertationen“?

• „Autoren werden ihres Urheberrechts beraubt“, „verheerende Folgen für das 
Urheberrecht“, „kollektive Enteignung“?

• „bewährte Infrastruktur mittelständischer Wissenschaftsverlage wird aufs 

Spiel gesetzt“, „Markt für wissenschaftliche Publikationen wird autistisch“ ?

• Digitalisierung als „modischer Schnickschnack“ ?

„Leiden“ Wissenschaftler in HD unter Open Access?
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Was bedeutet Open Access? 

"Open Access meint, dass diese [= die wissenschaftliche] Literatur kostenfrei und 

öffentlich im Internet zugänglich sein sollte, so dass Interessierte die Volltexte 

lesen, herunterladen, kopieren, verteilen, drucken, in ihnen suchen, auf sie 

verweisen und sie auch sonst auf jede denkbare legale Weise benutzen können, 

ohne finanzielle, gesetzliche oder technische Barrieren jenseits von denen, die mit 

dem Internet-Zugang selbst verbunden sind. 

In allen Fragen des Wiederabdrucks und der Verteilung und in allen Fragen des 

Copyright überhaupt sollte die einzige Einschränkung darin bestehen, den 

jeweiligen Autorinnen und Autoren Kontrolle über ihre Arbeit zu belassen und 

deren Recht zu sichern, dass ihre Arbeit angemessen anerkannt und zitiert 

wird."

Quelle: Budapester Open Access Initiative 2002

Kurz: den freien Zugang zu wissenschaftlichen Informationen
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Warum Open Access ? - Hintergründe

• Reaktion auf zwei parallele Entwicklungen in den 90er Jahren: 
• Kostenexplosion bei den Zeitschriftenabonnements, insbes. 

im STM-Bereich (sog. „Zeitschriftenkrise“)
• Revolution in der Kommunikationstechnologie (Internet)

• Weitere Beweggründe: 
• Wissenschaftler stellen Ihre Forschungsergebnisse schon 

immer kostenlos zur Verfügung. 
• Traditionelles Publikationssystem sehr kostspielig: öffentliche 

Mittel fließen dreifach: für die Forschungstätigkeit der 
Wissenschaftler, die Arbeit der Gutachter und schließlich die 
Abonnements der Bibliotheken 

• Keine maximale Verbreitung der wissenschaftlichen 
Publikationen über den kommerziellen Verbreitungsweg

Absurd?!: Sie reichen Ihren Artikel in einem renommierten STM-Journal ein. Nach üblicher 

Praxis treten Sie alle Verwertungsrechte exklusiv an den Verlag ab und erhalten dafür keine 

Vergütung, nur ein Belegexemplar. Nach dem von Fachkollegen kostenfrei durchgeführten 

Peer-Review-Verfahren erscheint der Artikel erst nach erheblichem Zeitverzug in der Zeitschrift.

In Ihrer Vorlesung weisen Sie auf die Quelle hin. Ihre Studierenden beklagen sich, dass Sie den 

Aufsatz in der Bibliothek nicht finden können, da das Abonnement der Zeitschrift aus Kosten-

gründen nicht mehr weitergeführt werden konnte.
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Entwicklung: Initiativen, Positionspa-
piere, Policies

• Vorläufer: Preprint und Dissertationenserver amerikanischer 
Hochschulen (1991: Preprint-Server ArXiv in der Physik), 
Initiativen von OAI und SPARC, PLoS

• 2001: Open Society Institute (OSI): Budapester Open Access 
Initiative (BOAI)

• 2003: Bethesda Statement on Open Access Publishing
• EU Projekt European Cultural Heritage Online (Charter of ECHO)
• 2003: Berliner Erklärung über offenen Zugang zu 
wissenschaftlichem Wissen

• 2007: Petition „for guaranteed public access to publicly-funded
research results“ von führenden internationalen 
Wissenschaftsorganisationen an die Europäische Kommission

• 2008: Empfehlungen der Europäischen Kommission zum 
Umgang mit geistigem Eigentum

• 2008: Empfehlungen des ERC (European Research Council), der 
European Heads of Research Councils (EUROHORCs), der 
European Science Foundation (ESF), der European University 
Association (EUA 2008)

• OA-Richtlinien von Förderorganisationen, Forschungseinrich-
tungen, Universitäten (institutionelle OA-Policies abrufbar in 
ROARMAP: derzeit 119 Einrichtungen)
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Open-Access-Strategien

Der „goldene“ Weg

• Primärpublikation wissenschaftlicher Artikel in Open-Access-
Zeitschriften, OA-Publikation anderer originärer Beitragsarten 
(Monografien, Sammelbände usw.)

• Nach Durchlaufen eines Qualitätssicherungsprozesses (Peer 
Review)

• Publikationsvertrag mit ggf. OA-Lizenz (CC, etc.)
• Finanzierungsmodell: i. d. R. Author Fees oder Institutional Fees
Eine Übersicht über rund 4.300 referierte OA-Zeitschriften bietet 
das: Directory of Open Access Journals (DOAJ) 

Der „grüne“ Weg (Self-Archiving)

• Zeitgleiche oder nachträgliche Archivierung der Sekundär-
publikation auf einem institutionellen oder disziplinären OA-
Dokumentenserver

• Sekundäre Veröffentlichung als Pre- oder Postprint
• Rechtliche Zulässigkeit der Selbstarchivierung: Sherpa/RoMEO
Eine Liste von OA-Repositorien findet sich bei OpenDOAR sowie im 
Registry of Open Access Repositories (ROAR) (derzeit über 1.400 
Repositorien)
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Rechtliche Situation

Elektronische Erstpublikation („goldener Weg“)

• Einräumung der zur Internetpublikation erforderlichen Nutzungs-
rechte an die UB Heidelberg (einfaches Nutzungsrecht, insbes. §
19 a UrhG).

• Vergabe einfacher Nutzungsrechte: Sie behalten dadurch die 
Möglichkeit, Ihr Werk parallel in gedruckter oder elektronischer 
Form zu veröffentlichen (Unterschied zum meist exklusiven 
Verlagsvertrag).

• Bei Dissertationen: Promotionsordnung ist zu beachten, 
elektronische Pflichtveröffentlichung!: bei geplanter paralleler 
Verlagsveröffentlichung muss der Verlag über die elektronische 
Parallelpublikation informiert werden. Das einfache 
Nutzungsrecht der UB Heidelberg bleibt besteht. 

Zweitveröffentlichung („grüner Weg“) 

• Rechtesituation ist im Verlagsvertrag zu überprüfen (Liegt das 
Recht zur elektronischen Veröffentlichung exklusiv beim Verlag?, 
Enthaltungspflicht?) – Konsultation der Sherpa/RoMEO-Liste

• Bei Zeitschriften, Sammelwerken: Keine ausdrückliche Regelung 
im Vertrag: § 38 UrhG: im Zweifel wandelt sich das 
ausschließliche Nutzungsrecht zur Vervielfältigung und 
Verbreitung des Verlegers nach einem Jahr in ein einfaches 
Nutzungsrecht um. Gilt analog auch für das Online-Recht. 
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Open-Content-Lizenzen

Legen den Nutzungsumfang eines Werkes genauer fest und geben 
Autoren/Autorinnen und Nutzer/innen von Open-Access-Dokumenten
damit Rechtssicherheit bei der Nutzung eines OA-Werkes (keine 
aufwendige Rechteklärung)

Im Einklang mit den Forderungen der Berliner Erklärung sowie der Buda-
pester OA Initiative nach einem möglichst barrierefreien Zugang zu 
wissenschaftlichen Informationen.

Merkmale: 

• Enthalten den Lizenzumfang in für juristische Laien verständlicher Form
• Daneben: juristisch einwandfrei formulierter Lizenztext, der an das 

jeweilige nationale Recht angepasst ist.
• Lizenzinhalte und Metadaten liegen in maschinenlesbarer Form vor.
• Modulartige Struktur („some rights reserved“ – unterschiedliche 

„Freiheitsgrade“: Verbreitung und Vervielfältigung unter Namensnennung 
des Urhebers bis hin zu erlaubter kommerzieller Nutzung und 
Überarbeitung)

Bekannte Open-Content-Lizenzen im Wissenschaftsbereich: 

• Creative-Commons-Lizenzen (CC)
• GNU General Public License (GPL)
• Digital-Peer-Publishing-Lizenzen (DiPP)
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Pro und Contra gegenüber OA

• Schnelle Verfügbarkeit wissenschaftlicher Information (gute 
Auffindbarkeit über Suchmaschinen und andere 
Nachweisinstrumente), Prioritätssicherung

• Erhöhte Sichtbarkeit und Wirksamkeit durch eine maximale 
Verbreitung der Forschungsergebnisse

• Internationalisierung von Wissenschaft, Unterstützung der 
internationalen Forschungskooperation

• Partizipation an den Vorteilen von Digitalisierung und Internet 
(keine Umfangsbeschränkung, Einbeziehung von multimedialen 
Zusatzmaterialien, Primärdaten möglich, „enhanced Science“
durch Vernetzung, technische Zusatzfunktionen (Statistikdaten, 
bibliometrische Auswertungen, Plagiatssuche)

• Verfügbarkeit relevanter Forschungsergebnisse für 
anwendungsorientierte Zielgruppen und Öffentlichkeit

• Verbleib der Verwertungsrechte bei/m Autor/in

Einwände: 

• Rechtliche Vorbehalte (pro OA: Sherpa/RoMEO: zahlreiche Verlage 
gestatten die Selbstarchivierung („grüner Weg“))

• Schlechte Auffindbarkeit (pro OA: zahlreiche Vernetzungsaktivitäten mit in der 
Fachcommunity etablierten Nachweisinstrumenten)

• Langzeitarchivierung von Dokumenten gesichert? (pro OA: allgemeines 
Problem (auch der Verlage), zunächst garantiert für 5 Jahre, aber Verpflichtung 
zum Langzeitbetrieb, gemeinsame Aktivitäten (Bsp. Nestor), fortlaufende 
Weiterentwicklung)

• Qualität von OA-Publikationen (pro OA: i. d. R. Peer Review-Verfahren (DOAJ))

• Kosten für Autor/innen (pro OA: DFG-Förderung, institutionelle Finanzierung, 
Vorteile ggü. traditionellem Subskriptionsmodell – maximale Verbreitung)

• Kein Reputationsgewinn (pro OA: OA-Zeitschriften mit hohem Journal-Impact-
Factor, z. B. Atmospheric Chemistry and Physics (ACP)) 
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II. Open Access in Heidelberg 
am Beispiel von HeiDOK
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HeiDOK

• Seit 1999: Institutionelles Repositorium der 
Universität Heidelberg: http://archiv.ub.uni-
heidelberg.de/volltextserver/

• Inhalt: ca. 8.630 Dokumente (Hochschulschriften, 
Aufsätze, Konferenzproceedings, etc.)

• 2-sprachige Oberfläche

• Software: Opus 3.2

• Persistente URL/URN

• OAI-Schnittstelle, Nachweis im OAI-Netzwerk

• Anbindung an Print-on-Demand-Services möglich
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� Aktuelle Publikationen sowie Kopien bereits veröffentlichter 
Publikationen von Angehörigen der Universität Heidelberg mit 
wissenschaftlichen Inhalten, 

� Publikationsreihen der Universität Heidelberg, 

� durch Angehörige der Universität Heidelberg herausgegebene 
Publikationen und Publikationsreihen wie Sammelwerke, Kongressbände, 
Forschungsberichte, Zeitschriften (E-Journals) oder Serien, 

� Dokumente, deren Veröffentlichung durch Prüfungsordnungen 
vorgeschrieben ist (Dissertationen und Habilitationsschriften), 

� Publikationen und Publikationsreihen von mit der Universität Heidelberg 
assoziierten Einrichtungen und Personen, 

� Abschlussarbeiten von Studierenden der Universität Heidelberg wie 
Diplom-, Examens-, Magister- oder Masterarbeiten. 

Publikationsprofil

Folgende elektronische Dokumente werden gespeichert und verbreitet:
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HeiDOK – Publizieren direkt oder step
by step

Informationen zum Einspielvorgang finden Sie auch im Informationsflyer unter: 
http://www.ub.uni-
heidelberg.de/service/download/infomaterialien/Infobl_HeiDOK.pdf
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Beispiel Hochschulschrift

1997: Verabschiedung einer Empfehlung der Kultusministerkonferenz, dass die 
Veröffentlichungspflicht für die Dissertation auch durch die Abgabe einer elektronischen 
Fassung erfüllt wird. http://elib.uni-stuttgart.de/opus/doku/kmkdiss.php

2002: Empfehlungen der HRK zur "Neuausrichtung des Informations- und Publikationssystems 
an Deutschen Hochschulen" - Förderung der Online-Publikation. 

http://elib.uni-stuttgart.de/opus/doku/kmkdiss.php

Derzeit ca. 2.171 Dokumente aus 11 Fakultäten. 

Promotionsordnung der Universität Heidelberg für die Fakultät für Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften

§ 20 Veröffentlichung und Vervielfältigung der Dissertation

(1) Sind die Promotionsleistungen anerkannt, ist die Dissertation spätestens

zwei Jahre nach der Promotion zu veröffentlichen. …

(5) Die schriftlich erlaubte Vervielfältigung der Dissertation kann erfolgen

1.als Dissertation im Buch- oder Fotodruck;

2.…

4. als elektronische Version der Dissertation, deren Datenformat und deren 
Datenträger mit der Universitätsbibliothek abzustimmen sind, zuzüglich sechs 
gebundener maschinenschriftlicher Exemplare der Dissertation.
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Ab 2006: Fachliche Publikationsplattformen

Ergebnis aus DFG-Studie (2005): OA-Publikationen sollten möglichst über 
disziplinspezifische Infrastrukturen zugänglich gemacht werden: Anlehnung an 
Virtuelle Fachbibliotheken, zielen auf den Nachweis in allen fachlich einschlägigen 
Recherchesystemen – erhöhte Sichtbarkeit in der Fachcommunity.



18Ulrike Fälsch, LL.M., UB Heidelberg

Informationsworkshop im Rahmen der Internationalen Open Access Week 2009

DINI-Zertifizierung (Standards)

Alle Repositorien in HD verfügen über das aktuelle, international anerkannte  
DINI-Zertifikat und gewährleisten etablierte Standards beim elektronischen 
Publizieren:

� Gewährleistung von Sicherheit, Authentizität, Integrität: Möglichkeit der 
Vergabe von GPG/PGP-Schlüsseln, keine Änderung der Dokumente 
möglich

� Erschließung (Metadaten: Vergabe von Schlagworten, Notationen, 
Abstracts)

� Metadatenexport, Schnittstellen (z. B. OAIster, BASE, Google, andere 
Dokumentenserver/ Service-Provider, Literaturverwaltungsprogramme, etc.)

� Zugriffsstatistik (Counter)

� Gewährleistung der Langzeitverfügbarkeit (garantiert für 5 Jahre)

� Autorenbetreuung hinsichtlich rechtlicher Aspekte
� Lizenzvereinbarung mit der Universitätsbibliothek Heidelberg bei einer 

elektronischen (Erst-)Veröffentlichung

� Zu klärende Lizenzbedingungen bei einer Parallelpublikation –
Sherpa/RoMEO-Liste, etc.
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III. Vorteile der elektronischen 
Publikationsmöglichkeiten –
Beispiele Heidelberger Aktivitäten
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Verbreitung und Auffindbarkeit der 
elektronischen Publikationen

Formale Erschließung durch die UB:

� Nachweis der Publikation (Beispiel: Dissertation) im lokalen OPAC der UB 
Heidelberg, im Katalog der DNB, im Portal Dissonline):

� im Bibliotheksverbund (SWB), im KVK

Sachliche Erschließungsmöglichkeiten durch den Autor:

� Verbale Erschließung und Klassifizierung nach DDC, CSS, MSC, PACS, 
JEL, etc.

� Abstract

Verfügbarkeit über zahlreiche Recherchesysteme:

� Z. B. Base, OAister, google, Metasuche der Virtuellen Fachbibliothek, im 
Idealfall Fachbibliographien



21Ulrike Fälsch, LL.M., UB Heidelberg

Informationsworkshop im Rahmen der Internationalen Open Access Week 2009

Beispiel Hochschulschriften
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Nutzung elektronischer Publikationen
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Beispiel institutionelle Schriftenreihen

http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/schriftenreihen.php?la=de

� Primärpublikation (z. B. Discussion Papers des 
AWI der Universität Heidelberg) publiziert in Form 
einer „Schriftenreihe“

� Vergabe persistenter Urls (Langzeitverfügbarkeit) 

� Erschließung und Nachweis: Automatisierter 
Metadatenexport in wichtige Nachweis-
instrumente für die Wirtschaftswissenschaften, 
OAI-PMH-Schnittstelle
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Nachweis in den einschlägigen Systemen
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Beispiel Workshop-Paper als Portal

http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/volltextserver/portal/whtra09/

� Zusammenfassung der Publikationen in einem Portal, schnelle Veröffentlichung

� Möglichkeit der Wahl eines individuellen Layouts 

� Zusätzliche Erschließungsmöglichkeiten (z. B. nach Verfassern, Schlagworten, 
Textgattungen)

� Verlinkung von persönlicher oder Instituts-Homepage aus möglich
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� Hierarchische Gliederung von Dokumenten in „Collections“: Beispiel: 
Multimedia-Dokumente
� Studium Generale (Beispiel)

� Hettner-Lectures

� Netzwerk Alternsforschung 

� Insgesamt: derzeit 191 Videos, 1 Audiodatei

Beispiel Publikation von Videodateien 

http://archiv.ub.uni-

heidelberg.de/volltextserver/abfrage_collections.php?coll_id=2&la=de
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� HeiDOK: direkte Verlinkung auf der Startseite der UB

� Nachweis in den einschlägigen Suchinstrumenten

� Beleg für gute Sichtbarkeit:  Ranking Web of World Repositories (400 Repo-
sitories) (HD belegt Platz 5 unter den vertretenen deutschen Repositorien)

Sichtbarkeit des Publikationsangebots 
insgesamt

http://repositories.webometrics.info/top300_rep_inst.asp
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IV. Chancen und Perspektiven nutzen, 
Fazit



29Ulrike Fälsch, LL.M., UB Heidelberg

Informationsworkshop im Rahmen der Internationalen Open Access Week 2009

Chancen und Perspektiven

� DFG-Förderung (Förderprogramm Wissenschaftliche Zeitschriften, Förderung von 
Dokumentenservern, Förderung retrospektiver Digitalisierung, Förderung des Aufbaus 
einer Infrastruktur, aktuelles Förderinstrument: OA-Publikationskosten („goldener Weg“))

� „Open Access Pilot in FP7“ – Pilotprojekt der Europäischen Kommission zur Verbesserung 
des Zugangs zu Ergebnissen aus EU-geförderten Vorhaben des 7. Forschungsrahmen-
programms; eContentplus-Programm: Projekte PEER, OAPEN 

� Zahlreiche OA-Aktivitäten von Forschungsorganisationen: Helmholtz-Gemeinschaft, 
Fraunhofer-Gesellschaft, Max-Planck-Gesellschaft (Digital Library seit 2007), Leibniz-
Gemeinschaft; Schwerpunktinitiative „Digitale Information“ der Allianz der deutschen 
Wissenschaftsorganisationen, OA-Resolutionen der Universitäten Konstanz, Bielefeld, 
Potsdam, Göttingen

� Kooperation und Vernetzung der OA-Aktivitäten über DINI e.V.: Aufbau OA-Netzwerk, EU: 
Projekt Driver, Informationsplattform open-access.net, Open Access-Tage 

� Neue Services, Mehrwertdienste in der Entwicklung: OA-Statistik,  DOARC (Erfassung und 
Analyse von Zitationszusammenhängen), OAPS (Plagiatssuche), CARPET (nachnutzbare 
Publikationswerkzeuge)

� Neue Geschäftsmodelle (z. B. pedocs: Kooperation mit den Verlagen Barbara Budrich, 
Vandenhoeck & Ruprecht, Verknüpfung mit FIS Bildung), SCOAP (Bildung eines 
internationalen Konsortiums im Bereich Hochenergie- und Teilchenphysik)

Repositorien als Fundament einer zukünftigen Forschungsinfrastruktur.
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Fazit

� Kostenfreies Angebot für die strukturierte Präsentation von elektronischen 
Veröffentlichungen der Angehörigen der Universität Heidelberg - zahlreiche 
Publikationsmöglichkeiten (Portale, Schriftenreihen, etc.)

� Leichte weltweite und schnelle Auffindbarkeit von Publikationen (z.B. über Kataloge, 
OAI-Netzwerk, Bibliographien, „One-Stop-Shops“) ermöglicht die schnelle Rezeption
durch die Fachcommunity, fördert die wissenschaftliche Kommunikation

� Einhaltung technischer Standards zur Langzeitarchivierung

� Gewährleistung und Weiterentwicklung technischer Standards und Services
(Statistik-, Zitationsfunktion, Exportschnittstellen)

� Erhöhung der Vielfalt der Publikationslandschaft, Entwicklung neuer Geschäftsmodelle 
zur Optimierung des Publikationswesens, der Informationsversorgung 

� AutorInnen bewahren durch die Vergabe eines einfachen Online-Nutzungsrechts ihre 
Urheberrechte, optimieren die Verbreitung ihres Werks durch parallele Veröffentlichung 

� Anregung wissenschaftlicher Erkenntnisse durch verbesserte Quellenzugänglichkeit 
(Digitalisierung von Quellen, ggf. Roh- und Primärdaten)

� Enge Zusammenarbeit mit Fachwissenschaftlern im Rahmen der ViFas, 
Exzellenzcluster, Sonderforschungsbereiche, Einbindung in Projekte

Aktivitäten der UB Heidelberg: ein APPELL für OPEN ACCESS!
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Vielen Dank 

für Ihre Aufmerksamkeit 

Ansprechpartner in HD: 

Technisches: Leonhard Maylein, Stephan Renner, Florian Hess 
Dissertationen: Andrea Konaté
Fachliche Dokumentenserver: Dr. Maria Effinger
OJS: Dr. Sabine Häußermann, Stefanie Clormann
Elektronisches Publizieren, Open Access, Urheberrecht: Ulrike Fälsch, LL.M.


